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dieſem Augenblicke an wurde er einer ihrer

erſter Guͤnſtlinge und erhielt zu ſeiner Be⸗

lohnung bald darauf das wichtige und glaͤn⸗

zende Amt eines Großſeneſchalls .

Fredegunde , die Kronenräuberin , Ehebre⸗

cherin und Meuchelmörderin .

Im Jahre 561 ſtarb Klotar J. Koͤnig von

Frankreich . Er hinterließ vier Soͤhne . Unter

dieſe ward das ganze Reich vertheilt .

Chilperich , der dritte Sohn , bekam Soiſ⸗

ſons und Dornik . Er war mit der tugendhaf⸗

ten und ſehr liebenswuͤrdigen Andovera ver⸗

maͤhlt. Unter ihren Hofdamen befand ſich Fre⸗

degunde , die durch den Glanz ihrer Schoͤn⸗

heit alle uͤbrigen verdunkelte . Sie ward bald

der Gegenſtand der heiſſeſten Wuͤnſche des Koͤ⸗

nigs . Kaum merkte aber die ſchlaue Schoͤne,
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ihren Anbeter voͤllig gefeſſelt zu haben , ſo

aͤnderte ſie ihr Betragen . Sie ſchien alle

ſeine Verſicherungen von Liebs fuͤr weiter

nichts als Scherz , als galante Sitte der

Maͤnner , aufzunehmen . Dadurch ſtieg Chil —

perichs Leidenſchaft auf die hoͤchſte Stufe .

Der Koͤnig ſuchte ſie oft ohne Zeugen zu

uͤberraſchen ; aber Fredegunde wich ihm aus

und hielt ihn hin .

„ Sie vergeſſen , Sire , daß ich in Dienſten

Ihrer edeln Gemahlin , daß ich ihres Ver⸗

trauens gewuͤrdiget bin . “

„ und Sie , ſchoͤne Fredegunde , denken nicht

daran , daß ich ſie unendlich liebe, daß ich

dem Feuer einer verzehrenden Leidenſchaft nicht

gebieten kann . O, Sie haben noch nie ge—

fuͤhlt , was Liebe iſt ! “
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„ Und wenn ich auch liebte , wenn ich Sie

liebte , in welchen ſchrecklichen Abgrund wuͤrde

mich dieſe Liebe ſtuͤrzen ? Nein , Sire , ich

bin Ihrer , ich bin eines Koͤnigs Liebe nicht

werth ! —“

„ Nicht werth! Fredegunde iſt der Liebe des

Monarchen einer Welt werth ! “

Unter ſolchen Auftritten blieb der Koͤnig

lange von ſeinem Ziele entfernt . Endlich

ward ihm das Glück guͤnſtiger , und er hatte

nicht mehr Urſach uͤber Fredegundens Sproͤ⸗

digkeit zu klagen . Aber ber bloße Beſitz ſei⸗

nes Herzens genuͤgte nicht ihrem Stolz . Der

Glanz einer Krone blendete ihr Auge .

Chilperich mußte ſeinem Bruder Siegbert

auf einen Zug uͤber den Rhein gegen die

Sachſen begleiten . Unter dieſer Zeit kam

ſeine Gemahlin mit einer Prinzeſſin nieder .
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Die Taufhandlung war beſtimmt . Die gebe⸗

thenen Pathen erſchienen nicht ; ſie waren auf

geheime Veranſtaltung der verſchmitzten Fre⸗

degunde ſpaͤter beſtellt . Die Königin ward

ungeduldig , und ergriff Fredegundens Rath ,

ibre Tochter ſelbſt uͤber die Taufe zu halten .

Nach den Begriffen des damals triumphiren⸗

den Pabſtthums ward die Pathenſtelle einer

Blutsverwandſchaft gleich geachtet .

Der Koͤnig kam aus dem Kriege zuruͤck

und eilte in die Arme ſeiner geliebten Frede⸗

gunde . Dieſe ſaͤumte nicht , ihm das Ver⸗

brechen vorzuſtellen , welches ſich ſeiner Ge⸗

mahlin durch die Pathenſtelle bei ihrem ei⸗

genen Kinde ſchuldig gemacht hatte .

Der Koͤnig, der laͤngſt ſich der Blutſchande

und dem Ehebruch ungeſcheut uͤberlaſſen , erheu⸗

chelte eine fromme Gewiſſenhaftigkeit und
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nuzte dieſe Gelegenheit , auf die Trennung

ſeiner Ehe zu dringen . Er noͤthigte ſeine

Gemahlin , ſich in ein Kloſter zu begeben , und

bedauerte oͤffentlich ihren Verluſt .

Fredegundes Plan ſcheiterte jedoch . Der

Koͤnig warb um die ſchoͤne und tugendhafte

Galſuinde Tochter Athanagilds , Koͤnig der

Weſtgothen in Spanien , eine Schweſter der

ſchlauen Brunnehild , Gemahlin ſeines

Bruders Siegbert . Galſuindens Gluͤck

als Koͤnigin von Frankreich , war nichts we—

niger als beneidenswerth . Ihre Tugend

ſicherte ihr zwar die Liebe ihres Gemahls ;

aber die Furie des Neides trieb ihr Werk in

finſtern . Sie konnte endlich Fredegundens

Kraͤndungen nicht laͤnger erdulden , und bat

ihren Gemahl , ſie nach Spanien zuruͤckkehren

zu laſſen . Der Koͤnig wandte alles an , ſie
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zu beruhigen und bat Fredegunden um Scho⸗

nung ſeiner Gemahlin . Vergeblich ; ihre Rach⸗

ſucht ward nur erbitterter . Nicht lange nach—⸗

her fand man eines Morgens die Königin in

ihrem Bette erblaßt . Chilperich erklaͤrte

nun Fredegunde fuͤr ſeine Gemahlin und

das Laſter ward nach der gemordeten Unſchuld

gekroͤnt .

Brunnehild ſann den Tod ihrer Schweſter

zu raͤchen. Es gelang ihr bald , Siegbert gegen

Chilperich anzufeinden und unter die Waffen

zu bringen ; aber auswaͤrtige Feinde , die Lon⸗

gobarden , die das Reich mit Einfaͤllen bedroh⸗

ten , erheiſchten den erneuerten Bruderbund

und die Ausſöhnung erfolgte .

Kaum waren die feindlichen Voͤlker be⸗

ſiegt , ſo ſtreute Brunnehilde von neuen den

Saamen der Zwietracht , in die Herzen der
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Bruͤder . Es kam abermals zum Krieg zwi⸗

ſchen beiden . Der Sieg uͤber das feindliche

Heer hing von Siegberts Tode ab. Um die⸗

ſen zu morden erkaufte Fredegunde Gozzo und

Katto , zwei Bruͤder , die ſich in blutigen Krie⸗

gen durch entſchloſſenen Muth ausgezeichnet

hatten ; aus Unzufriedenheit aber uͤber nicht

genug empfangene Belohnung jezt nicht mit

zu Felde ziehen wollten .

Beide waren zur Mitternachtsſtunde auf

das Zimmer der Koͤnigin beſchieden . Sie

erſchienen . Fredegunde bot Gold und Ehren⸗

ſtellen im Heere . Der Koͤnig hatte gezeich⸗

nete und beſiegelte Blankets in ihren Haͤnden

gelaſſen . Gozzo empfing beides und ſchwur

Siegbert den Tod . Aber Katto forderte

mehr .



6⁵

„ Ich achte weder Gold noch Ehrenſtelle “! “

antwortete er der Koͤnigin ; „ ich habe nur ei⸗

Wunſch und Siegbert ſtirbt . “

„ Nur Einen Wunſch und der waͤre ? “

„ Eine Nacht in Euren Armen zu ru⸗

hen ! “

„ In den Armen Eures Koͤnigs Weib ?

der Preiß iſt zu theuer ! “

„ So zieht Katto kein Schwerdt ! “

„ Und Gozzo nicht ohne den Bruder ! “

„ Und Siegbert ? “

„ Stirb nicht durch uns ! “

„ Und das Vaterland ? “ erwiederte die Koͤ⸗

nigin ſchnell ?
„ Das Vaterland der Helden iſt uͤberall ,

und jeder Boden hat Lorbeeren fuͤr uns . “

Gozzo wollte ſchon Gold und Patent

zuruͤckgeben .
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„ Behalte was du haſt ! — laß mich mit

Katto jezt allein — und hoͤre morgen von

ihm , ob du meine Geſchenke zuruͤckgeben

ſollſt . “

Fredegunde war unruhig , war unent⸗

ſchloſſen . Katto war ein junger , ſchoͤner,

ſeuriger Mann . Seine Forderung war kuͤhn;

aber welchem Weibe nicht ſchmeichelnd ?

Und der Preiß Siegberts Leben ! Die Koͤni⸗

gin nahte ſich dem ſtolzen Katto .

„ Ihr bleibt bei Eurer Forderung ? “

„ Wenn die Koͤnigin bei der Ihrigen
bleibt . “

„ Das Vaterland fordert von Euch dieſe

Aufopferung . “

„ Und von Euch fortderte es keine ? Wo

iſt das Wagſtuͤck am kuͤhnſten ? Hier unter dem

Schleier der Nacht , oder dort wo tauſend
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Schwerdter gegen mich gezuͤckt ſind ? Doch ,

die Zeit flieht . Weihet dieſe wenigen Stun⸗

den der feurigſten Liebe und Ihr ſeyd die Rette⸗

rin Eures Vaterlands , Euers Gemals , Eurer

ſelbſt — und ich — bin belohnt . “

Fredegunde ſank an Kattos Bruſt . — Die

Sonne ſtand ſchon hoch , als er ſich aus ih⸗

ren Armen wand und zu Gozzo eilte . Beide

ſchwangen ſich auf ihre Streitroſſe . Sie flo⸗

hen in das feindliche Lager , miſchten ſich

unter die Krieger und Siegbert —verblutete

ſein Leben unter ihren Dolchen . Das Ge—

ruͤcht von ſeinem Tode erſcholl ploͤzlich im

ganzen Lager . Die Moͤrder hatten keinen

Ruͤckzug. Sie fochten von der Menge um⸗

ringt , wie Loͤöen. Vergeblich ! ſie ſanken mit

dem Schwerdt in der Hand zu Boden .

E 2

DDr
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Chilperich nuzte dieſe Verwirrung des

Lagers . Er uͤberfiel daſſelbe wuͤthend , ſetzte

alles in die Flucht , nahm Brunnehild gefan⸗

gen , und ließ ſie nach Rouen in Verwah —

rung bringen .

Merovaͤus , Chilperichs aͤlteſter Prinz aus

erſter Ehe , folgte der ſchoͤnen Brunnehild ,
die in ihrem acht und zwanzigſten Jahre noch

die bluͤhendſten Reize beſaß . Jezt erklaͤrte

er der Wittwe ſeines Oheims ſeine laͤngſt ver⸗

horgene Liebe . Er war Kronerbe und — er⸗
hielt Brunnehilds Hand . Aber das Gluͤck
dieſer Liebenden war von kurzer Dauer .

Der Biſchoff welcher ſie getrauet hatte ,

wurde auf Fredegundens Befehl vor dem

Altar ermordet . Meroväus mußte ſeine

jugendliche Hitze in einem Kloſter buͤßen.
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Brunnehild ward indeß befreit und kehrte in

ihr Land zuruͤck.

gefan⸗ Merovaͤus entfloh bald aus dem Klo⸗

dewah⸗ ſter in die Arme ſeiner Gemahlin . Die

Staͤnde des Reichs widerſezten ſich aber die⸗

ſer Verbindung , und Merovaͤus wurde ver⸗

trieben . Er irrte eine zeitlang in den Gegenden
des Rheins umher , bis auch ſeinem Leben ein

meuchelmoͤrderiſchet Dolch ein Ende machte .

Nun war noch Klodwig , dritter Prinz

aus Chilperichs erſter Ehe , uͤbrig. Fredegun —

de beſchuldigte ihn , er habe ihre Kinder , die

an einer Seuche ſtarben , vergiftet , und ließ

ihm das Todesurtheil ſprechen . Jezt kam

hilt; die Reihe an die verſtoßene noch lebende er⸗

* ſte Gemahlin Andovera ; ſie ward umgebracht

ihre Tochter Baſſine entehrt und dann ins

Kloſter verwieſen .
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Fredegunde war nun fuͤr ſich und die ih⸗

rigen im ruhigen und ſichern Beſitz der Kro⸗

ne. Sie uͤberließ ſich dem Vergnuͤgen und

ward , je mehr ſie ſich dem Herbſte ihres Le⸗

bens naͤherte , immer freigebiger mit ihren

Beguͤnſtigungen . Man zaͤhlte Biſchoͤffe , Geiſt⸗

liche , Soldaten , Hofleute unter dem Heere

ihrer Liebhaber . Unter dieſen ſtand der Ritter

Landry an der Spitze . Er war der Mann ,

die Begierden der Koͤnigin ganz zu befriedi⸗

gen ; der Zutritt zu ihr ſtand ihm zu jedem

Augenblick frei .

Einſt wollte der Koͤnig auf die Jagd rei⸗

ten , und zuvor bei ſeiner Gemahlin einſpre⸗

chen . Sie war eben bei ihrer Toilette be⸗

ſchaͤftiget , als er ins Kabinet trat . Leiſe ſchlug

er mit ſeiner Reitruthe auf die Schultern

der Koͤnigin . Sie glaubte den Koͤnig auf
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der Jagd , hielt den Eintretenden fuͤr ihren

geliebten Landry , und ſagte ohne ſich um⸗

zuſehen :

„ Freund ! ein braver Ritter greift nicht

von hinten an ! “

Der Koͤnig verließ ſchweigend das Zim⸗

mer . Fredegunde ſah ſich am und ward mit

Schrecken ihren Irrthum gewahr . Er ging

gedankenvoll uͤber den Schloßhof und ritt

mit dem Jagdzuge davon .

Fredegunde ließ ſogleich Landry rufen

Wir ſind verrathen Landry , ſchrie ſie ihm

entgegen , wir ſind verloren , retten wir uns

nicht augenblicklich durch kuͤhne Entſchloſſen⸗

heit . Das einzige Mittel war den Koͤnig

zu morden . Landry wollte ſich der Theil⸗

nahme entziehen . Aber Fredegundes Vor⸗

wuͤrfe , die Gefahr die ihm drohte , raͤumten
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alle Bedenklichkeiten hinweg . Auf der Stelle

wurden Moͤrder ausgeſandt . Sie üuͤberfielen

den Koͤnig auf der Jagd und ſtießen ihn nie⸗

der . Um das Volk zu taͤuſchen , als es ſey ,

das Werk der Brunnehild , mußten die Moͤr⸗

der nach Auſtraſien , in Brunnehilds Reich ,

entweichen .

Fredegunde entfloh nach Burgund , wo

der Koͤnig Guntran , ihres Gemahls Bruder /

herrſchte . Geblendet von ihren Reizen , die

ſie mit der ſchlaueſten Kunſt aufbot , nahm er

ſie in Schutz und ließ ihren Sohn Klotar

II . welcher damals vier Monat alt war , zum

Koͤnige ausrufen . —

Fredegunde war eben ſo leer von allen

Gefuͤhlen der Sittſamkeit und des Wohlſtan⸗
des , als der Menſchlichkeit . Sie ſchimpfte

ſich mit ihrer Tochter Rigundis auf das poͤ⸗
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belhafteſte , ſie ſchlugen ſich mit Faͤuſten. Da

Mutter und Tochter ſich eines Tages auf ei⸗

ne ſolche Art gemishandelt hatten , ſo ſagte

Fredegunde zu Rigundis : warum guaͤlſt du

mich ſo unaufhoͤrlich ? Nimm von den

Schaͤtzen deines Vaters , die in meiner Ver—⸗

wahrung ſind , ſo viel dir beliebt und laß

mich dann in Ruhe . Mit dieſen Worten

führte ſie ihre Tochter in das Schatzgewoͤlbe

ſchloß einen mit Koſtbarketten angefuͤllten

Kaſten auf , gab der Tochter ein Kleinod nach

dem andern , und befahl ihr zulezt , ſich ſelbſt

auszuſuchen , was ihr gefalle , weil ſie , die

Mutter , das Gebuͤckſeyn nicht laͤnger aushal⸗

ten koͤnne. Rigundis nahm den Platz und

die Stelle der Mutter und neigte ſich mit

dem Koͤrper vorwaͤrts um den Grund des

tiefen Kaſtens zu unterſuchen . Dieſen Au⸗
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genblick benuzte Fredegunde um den ſchwe⸗

ren Kaſtendeckel niederzuwerfen und die ein —

geklemmte Tochter zu wuͤrgen . Fredegun⸗

de hatte durch das Niederdruͤcken des Kaſtens

ihre Tochter ſchon ſo weit gebracht , daß die

Augen aus ihren Kreiſen hervordrangen , als

ein Kammermaͤdchen hinzu kam und Huͤlfe

herbeirief . —

Die blutigen Kriegen welche wegen Klo —

tar II . nachherigen Stammvaters aller mero —

vingiſchen Koͤnige entſtanden , ſind dem Ge—

ſchichtsfreunde nicht unbekannt .

Fredegunde ſtarb im Jahre 597. Dreißig

Jahre lang hatte ſie , theils unter ihrem Ge⸗

mahl , theils im Namen ihres Sohns das

Staatsruder gefuͤhrt . Sie hatte einen groſ⸗

ſen , unternehmenden , im Gluͤck und Ungluͤck

immer gleichen Geiſt . Man ſah ſie ſelbſt an
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der Spitze ihres Heeres gegen ihre unver —

ſoͤhnliche Feindin , die Koͤnigin Brunnehild ,

kaͤmpfen. Zwei gewonnene Schlachten zeug⸗

ten von ihrem Heldenmuth . Aber waͤre ihr

Ruhm noch glaͤnzender , ſchon die geringſte

ihrer Schandthaten wuͤrden ihm verdun —

keln .

Die Hauptquelle ihrer Verruchtheit war

Neid , Stolz und Herrſchſucht . Die Sitten⸗

loſigkeit , die buhleriſchen Ausſchweifungen

an den Hoͤfen und uͤberdies der Mordgeiſt

des Zeitalters entflammte jene Leidenſchaften

zu den teuflichſten Handlungen . Dolche , Gift

und Folter brauchte ſie gegen Stiefſoͤhne und

Schwaͤger , gegen Nebenbuhlerinnen , gegen

Geiſtliche und Layen und zuletzt gegen ihren

eigenen Gemahl . Sie ſchonte weder die Hei⸗

ligkeit des Altars , noch die heiligen Rechte
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der Gaſtfreundſchaft , wenn ſie ihrer Rache 3

Opfer bringen wollte ; ihre Rachgier war 33

oft ſo eilend und duͤrſtig , daß ſie Vornehme
*

geiſtlichen und weltlichen Standes in ihrem

eigenen Pallaſte umbringen ließ .

Zwei Koͤnigen , zwei Koͤniginnen , zwei 3

Prinzen , unzaͤhligen Vornehmen des Staats

raubte ſie meuchelmoͤrderiſcherweiſe das Le—

ben , uͤber mit Blut getraͤnkte , Schlachtgefilde

bahnte ſie ſich den Weg zum Thron und

ſtahl Kronen . Ewig geſchaͤndet bleibt ihr

Andenken vor dem Richterſtuhl der Menſch⸗

heit .

Fatima .

Unter allen tuͤrkiſchen Statthaltern in
8

Aegypten hatte nie einer einen ſo zahlreichen

Harem , als der Baſcha Achmet Bey ,
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